ASA FF e.V. : „Was heißt es, ethisch zu arbeiten? Oder: Wenn sich der Idealismus von ASAten in der Realität bewähren muss…“
Eine Einladung des ASA FF zum Gedankenaustausch zu der Frage, ob und wie der ASA-Geist mit dem Arbeitsalltag vereinbar ist

Ein halbes Jahr nach der letzten größeren Veranstaltung des ASA Freundes- und Förderkreis e.V. zum Thema Projekttourismus widmete sich der ASA FF nun im Rahmen eines Brunches im Berliner Ensemble der Fragestellung nach dem ethischen Arbeiten. 
Eingerahmt wurde die Diskussion um diese Fragestellung von einem sonnigen Frühstück im Garten des Berliner Ensembles, einem Einblick der Programmleiterin Annette Schlicht in die aktuellen Neuerungen des ASA-Programms und einer anschließenden Führung durch das Berliner Ensemble – seltene Blicke hinter und unter die Bühne! 
Da einige der 30 Teilnehmenden schon lange nicht mehr in Verbindung zu dem Programm standen und sich selbst durchaus aus „verschollen“ bezeichnen würden, waren aktuellen Informationen über die Entwicklung des ASA-Programms spannend und regten unmittelbar Diskussionen an. In die Breite ist es gewachsen, ENSA, das Schüleraustauschprogramm, GLEN, die europäische Variante, und das Young leaders-Programm, die Kooperation mit der Wirtschaft. Was verbindet all diese Äste? Eine gemeinsame Wertebasis. Und schon kamen kritische Fragen: „Was genau sind denn diese gemeinsamen Werte?“ „Ist es denn ethisch vertretbar, dass das ASA-Programm im Rahmen des Young leader-Programms mit Firmen wie Tchibo kooperiert?“ - Früher wäre so etwas doch völlig undenkbar gewesen! - und schon waren wir mittendrin und beim eigentlichen Thema, dem wir uns anschließend widmen wollten. (Mehr Informationen über das ASA-Programm heute: www.asa-programm.de)

Fragen, die uns umtrieben in der Vorbereitung der Veranstaltung: 

· Gibt es gemeinsame ASA-Werte? Wenn ja, welche? Gibt es so etwas, wie einen ASA-Geist der die ASA-community verbindet? Werte, die wir im Berufsleben einsetzen wollen? Mit unserer Einladung hatten wir das einfach mal in den Raum gestellt. 
· Haben sich diese Werte nach der aktiven ASA-Zeit verschoben und weiterentwickelt (oder sind sie verloren gegangen)? Wodurch?

· Wie bewerte ich diese Veränderung? 

· Vor welchen ethischen Dilemmata stehe ich im Beruf und wie gehe ich damit um? 

Zum Einstieg in das Thema wurde erst auf individueller Ebene reflektiert, welche persönlichen oder gesellschaftlichen Ereignisse prägend waren und inwieweit diese die Entwicklung der eigenen Ideale/Werte beeinflusst haben. 
In 5 Gruppen wurde dann diskutiert, welche Werte-Entwicklung man bei sich selbst wahrnehmen kann, mit welchen Wertekollisionen (Dilemmata) man konfrontiert ist und wie es sich damit umgehen lässt. 

Ziel der Veranstaltung konnte und sollte es nicht sein, Antworten auf die Dilemmata zu geben, geschweige denn einen Wertekonsens zu erarbeiten. 

Es war uns vielmehr ein Anliegen, einer Fragestellung, mit der sich augenscheinlich viele Ex-ASAten konfrontiert sehen, einen Rahmen zu geben.

Dementsprechend fächerte sich dann in den Diskussionen auch eine Vielfalt an Perspektiven auf, die sich nur unzureichend zusammenfassen lassen: 

Manche Anwesenden stellten fest, durch ASA idealistischer geworden zu sein und vermissen im heutigen harten Management-Alltag – und mitunter auch an sich selbst - diesen „ASA-Geist“ i. S. v. Idealismus, kreativ-inspiriertem Arbeiten im Team und Menschlichkeit. Und fragen sich, ob und wie sich dieser Geist wohl wieder wecken lässt? 

Andere bezeichneten sich als „durch ASA eher entradikalisiert“ oder sogar ernüchtert. Sie waren im Gegenteil eher weniger idealistisch als vorher, weil durch die plötzliche Vielfalt von irgendwie auch nachvollziehbaren Sichtweisen und den Perspektivewechsel alles relativer erschien und es auf einmal schwer zu sagen war, was denn nun richtig und falsch ist. 

Wieder andere stellten fest, früher zu ASA-Zeiten noch tolerant gewesen zu sein und ertappen sich heute bei der eigenen Spießigkeit, wenn Sie die Polizei rufen, weil die Nachbarn zu laut Party machen. Und fragen sich heute: Ist das schlimm, dass ich so geworden bin? 
Die Rückmeldung der Anwesenden waren sehr positiv: Wann widmet man sich schon mal derlei Fragen, obwohl sie so relevant sind? Im Alltag gehen sie leicht unter. 
Einen kleinen Lösungsvorschlag, für alle, die noch mit Gewissensbissen zu kämpfen haben, weil sie ihre Werte auch mal verraten haben: Wir stellen in Form von Mitgliedsanträgen Ablassbriefe für alle „Noch-Heiden“. Für Mitglieder, die sich auch schuldig fühlen, besteht die Möglichkeit, den Mitgliedsbeitrag zu erhöhen. 
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Wir möchten uns an dieser Stelle bei allen Anwesenden bedanken für die anregenden Diskussionen und den inspirierenden Austausch. 

Statt konkreter Ergebnisse nehmen wir diesmal die Lust am gemeinsamen Nachdenken und der Vernetzung als einen Auftrag an den ASA FF mit. Wir haben uns über das große Interesse sehr gefreut und auch darüber, Teilnehmende aus schon länger zurückliegenden Jahrgängen kennen zu lernen. 
Nicht zuletzt geht ein großer Dank an Oliver Beckmann und das Berliner Ensemble für die interessante Führung an die unsichtbaren Orte des Theaters!! 

